
29  6/2016          fotoMAGAZIN         28 fotoMAGAZIN           6/2016

BILD // PORTFOLIO

Jojakim Cortis und Adrian Sonderegger hinterfragen
den Wahrheitsgehalt des Mediums Fotografie, indem sie 
berühmte Fotos als Inszenierungen von Modellbauern 
„entlarven“. Das ist spitzbübisch und tiefgründig 
zugleich – und sieht auch noch ziemlich gut aus

Making of „Concorde“ (by Toshihiko Sato, 2000), 2013
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Oben: Making of „Tiananmen“ (by Stuart Franklin, 1989), 2013
Rechts: Making of „208-N-43888“ (by Charles Levy, 1945), 2013

über Nagasaki, sondern Nachbildungen 
dieser Ikonen. Und diese Nachbildungen 
geben sich noch nicht einmal die Mühe 
so zu tun, als wären sie das Original.	
Jojakim Cortis (Jahrgang 1978) und 
Adrian Sonderegger (Jahrgang 1980), die 
seit ihrer Studienzeit an der Hochschu-
le für Gestaltung und Kunst in Zürich 
zusammen arbeiten, legen – zumindest 
scheinbar – alle Karten offen. Denn auch 
die platzierten Utensilien sind genau 
inszeniert. Kein Prittstift, keine Kiste, 
keine Lampe steht hier zufällig. Dass sie 
für die Titel ihrer Bilder immer den Titel 
des Originals verwendet haben und nur 
die Wörter „Making of“ davor stellen, 
unterstreicht diese fast schon satirische 
Auseinandersetzung mit dem Medium 
Fotografie im Allgemeinen und mit den 
Bildikonen im Besonderen. Der Betrach-
ter soll seinen Augen nicht trauen. Das 
gilt zunächst einmal für die Bilder von 

TEXT DAMIAN ZIMMERMANN

W
er die Bilder von 
Jojakim Cortis und 
Adrian Sonderegger 
zum ersten Mal sieht, 
ist fast immer irritiert. 
Vielleicht nur für 

einen kurzen Augenblick, aber das reicht 
schon. Es ist dieser Moment, wenn wir 
etwas Vertrautes sehen, aber der Ver-
stand es in Frage stellt. Wie einen alten 
Bekannten, der sich plötzlich seinen Bart 
abrasiert hat. Das Fotografen-Duo Cortis 
& Sonderegger schafft diese Irritation 
durch Imitation und Distanz. Und das ist 
durchaus wörtlich zu nehmen. Auf ihren 
Bildern erkennen wir in Sekundenbruch-
teilen große Ikonen der Fotografie wieder 
– und stellen dann fest, dass irgendetwas 
nicht stimmt. Der Ausschnitt ist ein 
anderer und auf ihren Fotos ist viel mehr 

zu sehen als auf den bekannten Bildern 
von Joe Rosenthal, Stuart Franklin oder 
Joseph Nicéphore Niépce. Es ist, als hät-
ten sie die Brennweite verändert und statt 
des Teleobjektivs plötzlich ein Weitwin-
kel benutzt.		
Dann tritt die zweite Irritation ein – denn 
der Perspektivwechsel zeigt uns nicht 
das, was wir erwarten. Wir sehen nicht 
mehr von der Landschaft, nicht mehr 
von den Straßen, nicht mehr von den 
Menschen. Stattdessen sehen wir: Watte 
und Styropor, Lichtkabel und Kunstra-
sen, Klebstoff und Stative, Bleistifte und 
Schraubendreher. Kurzum: Wir sehen 
das komplette Repertoire eines Modell-
bauers. Und plötzlich klickt es: Nichts 
ist Wirklichkeit, alles ist Illusion. Wir 
betrachten nicht das „echte“ Foto mit 
der „echten“ brennenden Concord, nicht 
den „echten“ Tank Man vor der Panzer-
kolonne, nicht den „echten“ Atompilz 
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Cortis & Sonderegger, doch vor allem 
gilt es für jegliche Art von Fotografie, 
die uns als Beweis oder Rechtfertigung 
präsentiert wird. „Der Wahrheitsgehalt 
der Fotografie beschäftigt uns seit Ewig-
keiten. Fotografie soll ja eigentlich das 
abbilden, was vor der Kamera ist“, erklärt 
Jojakim Cortis. Doch manchmal finden 
Ereignisse auch nur für die Kameras statt. 
Ein Beispiel wäre ihr „Making of ‚9/11‘“ 
mit dem brennenden Twin Tower und 
dem sich nähernden zweiten Flugzeug. 
Natürlich hat nicht ABC News das Bild 
inszeniert – aber die Terroristen haben 
sich diesen Ort für ihren Anschlag aus-
gesucht, weil sie wussten, dass die Bilder 
von hier live auf der ganzen Welt gesehen 
werden. Dass auf dem Foto von Cortis 
& Sonderegger die Skyline New Yorks 
von Kisten und Stativen gebildet wird, 
ist zudem ein kongenialer Gestaltungs-
schachzug. Ebenfalls genial: der Aufbau 

ihres Titanic-Fotos. Friedlich schippert das 
legendäre Schiff über die künstliche See. 
Doch die Styropor-Platte liegt auf einem 
Stapel Bücher – und eines davon trägt den 
Titel „50 Photo Icons – Die Geschichte 
hinter den Bildern“. Solche Anspielungen 
machen Spaß, zeigen sie doch den fast 
spitzbübischen und dennoch ernsten Um-
gang der beiden mit dem selbstauferlegten 
Thema. Gleichzeitig geht es dem Schwei-
zer Fotografen-Duo nicht darum, ob das 
Originalfoto selbst eine Inszenierung war, 
sondern darum, beim Betrachten die Frage 
nach der Entstehung und der Verwendung 
von Fotografie zu stellen. Natürlich sind 
Jojakim Cortis und Adrian Sonderegger 
nicht die einzigen, die Fotografie-Ikonen 
als Vorlagen für eigene Arbeiten nutzen. 
Die Ansätze sind dabei so unterschiedlich 
wie die Künstler dahinter: Gillian Wearing 
schlüpft in die Rolle bekannter Fotogra-
fen, indem sie zuvor aufwändige Masken 

der Personen anfertigt; Michael Somoroff 
hat die Menschen aus August-Sander-Iko-
nen wegretuschiert und hinterlässt leere 
Kulissen; Thomas Demand baut Szenerien 
aus Tatort- und Pressefotos als Papier-
modell nach; die Konzept- und Appro-
priation-Art-Künstlerin Sherrie Levine 
fotografiert Ikonen aus Büchern ab und 
stellt diese Faksimiles unter ihrem eigenen 
Namen aus. Mal geht es um den Begriff 
des Originals in der Fotografie, dann um 
Identität und Wunschvorstellungen oder 
Illusionen der Medien. Doch niemand 
präsentiert dem Betrachter die Enthül-
lung der eigenen Inszenierung so scho-
nungslos wie das Schweizer Duo Cortis 
& Sonderegger.

Im Herbst 2017 wird im Verlag Thames 
& Hudson ein Bildband mit Arbeiten 
von Cortis & Sonderegger erscheinen.
Website der Künstler: www.ohnetitel.ch

Links: Making of „9/11“ (by ABC News, 2001), 2013
Oben: Making of „Olympia München“ (by Ludwig Wegmann, 1972), 2014
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